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Die prahistorische Ansiedlung in Szakáihát. 
(Hierzu die Tafeln III—XII.) 
Szakáihát liegt neben der altén Szegediner Landstrasse, in der 
Náhe des Theissschutzdammes. Dieses Qebiet ist eine Insel von eliptiseher 
Form, die eine Lángé von 331, und eine Breite von 212 m. hat. Qegen 
Siiden grenzt sie an die Tére-Ader, gegen Norden an eine natürliehe 
Vertiefung. 
W i r führten unsere Qrabungen auf dem — náchst der Theiss liegen-
den — Teile dieses Gebietes aus, wo wir ein Territórium von 1200 m2 
freilegten. 
Auf dem ausgegrabenen Qebiet fanden wir die Denkmáler mehreren 
Kulturen.1 W i r wollen uns bei dieser Qelegenheit nur mit den Denkmálern 
der prahistorischen Ansiedlung befassen. 
Vom Rücken, der aus dem Terrain stark hervortritt, trug man eine 
Erdschicht in einer Dicke von 20—25 cm ab, so dass aus dem Humus 
nunmehr nur 5 cm zurückblieb. Darunter folgte eine starkgemischte Kul-
turschicht, die eine Dicke von 10—15 cm hat und voll mit Streufunden 
war. Der grösste Teil war umgewühlt, was auch das Durcheinander der 
Kulturen erklart. Dieser Schicht, die mit schwarzer Erde stark gemischt 
ist, folgt eine ungefáhr 50 cm dicke Schicht, in der die gelbe Tonerde 
vorherschend ist. Unmittelbar darunter liegt die unberührte Tonerde, die 
wir in einer Tiefe von 65—90 cm fanden, je nachdem man eine dünnere 
oder dickere Schicht iiber der Tonerde abtrug. Die Gruben waren darin 
immer eingetieft. 
W i r fanden an dem freigelegten Qebiet 29 Gruben, ihre Form zeigt 
die Abbildung 2. I—IV. 
Neben den Gruben nahmen wir nur eine einzige Siedlungserschei-
nung walir. In der Náhe einer der Gruben fanden wir die Uberreste einer 
aus Lehmbewurf verfertigten Baullchkeit von unbekannter Bestimmung 
vor. 
1 Hinsichtlich des Friedhofes der Árpádenzeit siehe A. Bálints Bericht in diesem 
Band. Auch diese Gríibcr sind an der Tafel III. zu sehen. 
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Es muss betont werden, dass eine Schichtung nicht einmal in einer 
der 29 Graber festgestellt werden konnte, obwohl das ausgegrabene Ma-
terial — wie es erwiihnt wurde — nicht einheitlich ist und weist auf das 
Durcheinander der verschiedenen Kulturen auch dann, wenn das aus der-
selben Grube ausgehoben worden ist. 
Das Verhaltnis der Gruben mit anderen Erscheinungen veranschau-
licht die Tafel III. Leider kann man auch aus der pünktlichsten Abrnes-
sung derselben auf keinen Zusammenhang folgern. Das gemischte Fund-
material ist aber dazu nioht geeignet, dass wir die in Betraeht gezogenen 
Erscheinungen auch den Zeitaltern nach einteilen könnten. Umsomehr 
geeignet ist dazu das reichliche Fundmaterial, das wir nach Zeitaltern ge-
trennt in den folgenden bekannt machen werden. 
Die Verzierung der Bruchstücke (Tafel IV.: 1., 10., 13., 14., 18., 19., 
20., 24., 25.) entspricht der Verzierung des kleinen Gefasses, das Tompa von 
Bodrogkeresztúr2 bekannt macht. Die gleiche Linienführung ist auch an 
den kleineren Bruchstüoken bestimmt zu erkennen. Zu dieser Gruppé ge~ 
hőrt das Bruchstiick, (IV. 12.) dessen gemeinsames Vorkommen eben mit 
den erwáhnten Scherben auch die — friiher in Zweifel gezogene — Her-
kunft der Verzierungsweise des Gefasses von Tiszasas3 in das richtige 
Licht stellt, und weist dasselbe unzweifelhaft der Bükkerkultur zu, was 
natürlich nicht zugleich auch die Herkunft der Form bedeutet, wenn auch 
dies, ohne Knoten, in der Formenauswahl der Kultur zu finden ist.4 
An einem Bruchstück (IV. 2.) wechseln die vertieften Punktreihen 
mit drei eingeritzten Linien ab. Der nachste Verwandte dieses Stiiekes ist 
dasselbe Borsoder Bruchstück.5 an dem die Punktreihen und Linien nicht 
in einem Kreise, sondern in direkter Riehtung laufen und auch ihre Ab-
wechslung ist auf eine andere Art. 
Diejenige Bruchstücke, an den die Linien in der Riehtung der kon-
zentrischen Kreise dicht eingekratzt sind (IV. 3., 4.), sind einem anderen 
Bruchstück von Borsod6 ahnlich, auf dessen unterem Teile gleiche Ver-
zierungen vorhanden sind, wenn auch die ZahI der Verzierungselemente 
weniger ist. Unter denselben ist das Bruchstück, (IV. 4.) dessen Griff oder 
Fuss in horizontaler und auch senkrechter Riehtung durchlöchert ist und 
verlíingert üter den Körper des Gefasses hervorragt, das Ende aber mit 
einem Rand versehen wurde. Diese Ausbildung sieht einem der Trojani-
schen7 Gefasse ganz ahnlich aus, wo es aber unstreitig als ein Gefass-
fuss fungiert. 
Einige Bruchstücke (IV. 5—7.) gehören auf Grund ihrer Verzierung 
2 Tompa: Die Bandkeramik in UiiRarn. Tafel XXXVIII. 4., 5. 
3 Aberc: Bronzezeitliche und Früheisenzeitliche ChronoloKie, III. 27. 
4 Tompa: a. a. O. Abb. 7. Reihe 6. Bild 3. 
r' a. a. O. Tafel XX. 1. 
" a. a. O. VIII. 7. 
7 H. Schmidt: Trojanisclie Altertiimer, Berlin, 1902. Abb. 1508. sei nur der tech-
mschen Ahnlichkeitshall)er erwiilint. 
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in diese Gruppé, aber wir finden ihre Elemente auch auf den Meander-
linien, die wir von den Borsoder8 und Aggteleker9 Bruchstiicken kennen. 
W i r besitzen ein solches Bruchstück, an dem das Tannenmuster zu 
erkennen ist (IV. 8.). Dieses Muster finden wir an mehreren Borsoder,10 
Biidöspester11 und Aggteleker12 Gefassibruchstücken, teils als Raumaus-
füllung, teils als selbstándige Verzierung. 
Eine aus 4—5 Parallellinien gebildete Linienverzierung trennt an 
einigen Bruchstiicken einige freigebliebenen Bander von einander. Die 
beiden aussersten Linien unterbrechen tiefe Punkte, eventuell kleine Li-
nien (IV. 16., 22., 26.). Die Analogien dieser Verzierung, die teils selb-
standig, teils als raumausfiillende Elemente angebracht sind, können wir 
an einigen Bruchstüoken aus Büdöspest13 und Borsod14 erkennen. 
Das Leitermuster (IV. 28.) kennen wir aus der Aggteleker15 Höhle 
und aus Borsod.16 
Es sind auch jene Gefasse in unserer Siedlung vertreten, die mit 
Ausguss und auch mit Saugwarze versehen sind. Es gelang uns eins von 
den Bruchstiicken zu rekonstruieren (Abb. 3., 14.) und dieses gibt uns 
sarnt einem Exemplar der Aggteleker17 Höhle eine Ahnung von der denk-
baren Form. 
Von den gefundenen 8 Stücken (Abb. 3., 14., V. 6., 14., 15., 16., 17., 
18. und X. 20.) sind sieben aus der 25.. eins aus der 6. Grube zum Vor-
schein gekommen. Solche Gefássbruchstücke kennen wir bis jetzt von 
Aggtelek,18 von Borsod,10 von Bodrogkeresztúr,20 von Rakamaz,21 von 
Kecsö22 und von Tordos,23 wenn auch ein Teil dieser so aussieht, als hat-
ten sie sich aus jenen als Verzierungen entwiokelt. 
Eines unserer Exemplare stimmt mit dem von Aggtelek24 vollstandig 
iiberein. 
Unsere sechs Gefasse sind mit Ausguss, zwei mit Saugwarze ver-
8 Tompa, a. a. 0. XVII. 2. 
0 a. a. O. XXIV. 1. 
10 a. a. 0. III. 5., XIX. 3., XX. 3. 
11 a. a. O. VI. 14., XI. 8., XV. 12., 17. 
12 a. a. O. XIV. 1., XXIX. 13. 
13 a. a. O. VIII. 6.. IX. 11., XV. 1. 
14 a. a. O. V. 17., XVII. 12., XVIII. 1., 6. 
15 a. a. 0 . XII. 4. 
" a. a. O. X. 16. 
17 Nyáry: Az aggteleki barlang mint őskori temető. (Die Höhle von Aggtelek 
ais urzeitliches Graberfeld. (Abb. 80.) 
18 Tompa: a. a. 0 . XVI. 8., XXIV. 1., 2., 5., 13., 14., 17., XXIX. 19. Nyáry: 
a. a. O. Abb. 252—265. 
10 a. a. 0. XVII. 15., XIX. 7., 9., XXIV. 8. 
20 a. a. 0 . XXXII. 16., 18. 
2 ' a. a. O. XXXV. 6., 8., 11. 
22 Eisner: Slovensko v praveku, VIII. 15. 
23 Arch. Ert. 1930. S. 44. 
" Tompa: a. a. O. XXIX. 19. 
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sehen. Von den zwei letzteren ist das eine (X. 20.) mit einem Loch, das 
andere (V. 6.) mit mehreren Löchern versehen, aber von denen waren 
nur drei vollstandig durchlocht, alle andere waren nur Verzierungen. 
Auch die Verzierung dieses einen Gefasses weicht von derselben der an-
deren ab. 
Die ganze O'berfláche des rekonstruierten Gefasses (Abb. 3:14.) 
verzieren aus Linien besteliende, parallel laufende, mittels Nagel bereitete 
Erhöhungen. Eine vollstandige Analogie dieser Verzierung kennen wir 
von einem Bruchstück der Hermán Ottó-Höhle2r' und wir sehen in diesen 
— weiter untén zu erörtenden — Verzierungen die Prototypen der III. 
Periode der Theisskultur. 
Der Ausguss eines Gefássbruchstückes (V. 18.) gleicht dem Vorer-
wáhnten. Den Rand und auch die Wand verzieren Fingereindrücke und 
Nagelverzierungen, dieses Muster zeigt aber schon keine Planmássigkeit. 
Umso auffallender sind jene Bruchstücke, deren Verzierung mit derselben 
Technik gemacht wurde und sie konnten, wenn man auch ihre Form in 
Betracht zieht, mit Ausguss versehene Gefasse sein. An einigen derselben 
folgt die Lage der Nagelverzierungen der Spirallinienfiihrung (VIII. 6., 
IX. 14.), auf den anderen ist sie ganz irregular und ohne jede Planmassig-
keit. (IX. 2., 4., 8.). Es gibt unter diesen auch solche, deren Miindung Ein-
drüeke gliedern (VIII. 6.), was auch bei Stücken anderer Art vorkomint. 
(VIII. 9., IX. 17.) 
Der Ausguss des Gefássbruchstückes V. 14. ist schmal; das iiusser-
ste Ende spitzt sich beinahe zu. Die ganze Oberflache des Bruchstücks 
verzierten Knoten von gleicher Grösse. Diese Knoten sind in dem bekann-
ten Material der Bükker-Kultur ganz fremd. Umsomehr sind sie in dem 
Barbotin-Material der III. Periode der Theisskultur vertreten. 
Der Ausguss des Gefasses V. 16. hat die Form eines abgestumpften 
Kegels und seine Spitze biegt sich von der Wand des Gefasses kaum ab. 
Die Wand des Gefasses verzieren kleine hervorspringende Knoten in der 
Hőbe des unteren Teiles des Henkels. Unterhalb des Miindungsrandes ist 
eine herumlaufende Verzierung, die mit Fingereindruck gemacht worden 
ist. Die iibrigen Teile sind unverziert geblieben. Diese Verzierung wieder-
holt sich an einigen Bruchstücken (IX. 7., 17.), manchmal auch in einer 
doppelten Reihe (IX. 5., 16.) und konuut auch auf einem feiner bearbeite-
ten Gefass vor (IX. 3.). Sie ist auch auf einem Sttick der Hermán Ottó-
Höhle erkennbar, aber hier ist sie zwischen zwei Knoten zu sehen.28 
Abgesehen von den Denkmálern, die — wie wir sehen werden — 
sowohl in der Bükker- wie auch in der Theisskultur zu finden sind, hal-
tén wir die bisher bekannt gemachten Funde für die Denkmaler der Bük-
ker-Kultur, oder wenigstens gleichzeitig damit. Von den Siedlungen die-
ser-Kultur im Alföld (Tiefland), liegt derzeit die von Szakáihát, der 
25 a. a. O. XXXI. 6. 
26 a. a. O. XXXI. 18. 
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Theiss entlang am meisten entfernt von dem narr.engebenden Qebiet und 
ist samt der Szarvaser7 Siedlung (Komitat Békés) die am meisten gegen 
Síiden liegende. 
Dass die — mit Ausguss versehenen — Qefásse, die massenhaft ge-
rade in der II. Periode der Bükker-Kultur vorkommen, auch hier vorhan-
den sind, iiberrascht uns nicht, da wir wissen, da*ss die Denkmáler dieser 
Periode auch in den einzelnen Fundorten von Bodrogkeresztúr28 zu finden 
sind, die alteren Denkmáler können ja — besonders innerhalb derselben 
Kultur — auch spater vorkommen. 
Auch die gemalten Gefássbruchstücke sind in ziemlich grosser Zahl 
in unserer Siedlung vertreten. Das Malen ist zumeist mit roter Farbe ge-
schehen, dessen Technik mit dem der I. Periode der Theiss-Kultur iden-
tisch ist, nahmlich das immer zwischen eingeritzten Linien ausgeführte 
Pseudo-Malen (VI. 4., 6., 11., 12., 18—22.). Die technische Vorbereitung 
ist an einigen Stücken sehr gut zu betrachten. Diese wurden zum Malen 
vorbereitet, aber sie blieben doch unbemalt. Die Vorbereitung bestand da-
raus, dass die zum Malen bestimmten Linienzwischenraume mit einer 
feineren Schlammschicht nicht überzogen wurden, damit die Farbe am 
gekörnten Stoff besser hangén bleibe; die unbemalt gebliebenen Linien-
zwischenraume wurden dagegen gegláttet. (VI. 7., 9., 10., 16.) Es ist vor-
gekommen, dass die Farbung sich auch auf zwei benachbarte Linien-
zwischenraume ausbreitete (VI. 15., 17.). Man hat manchmal nur das 
schmale Band gefarbt, das an der Gefássmiindung umherlief (VI. 13.). 
W i r habén auch ein solches Stück (VI. 5., 14.), auf dem gerade der Rand 
in der originellen Farbe blieb, und das gemalte Band damit mehr oder 
weniger parallel láuft. Andersmal sind die Bander, die an der Gefásswand 
irregular umherlaufen, bemalt, aber immer zwischen eingeritzten Linien 
(VI. 1., 4., 6., 11., 12., 16—22.), auch dann, wenn die Einkratzung kaum 
merkbar ist (VI. 8.). Es gibt unter denselben viele primitive Stücke, aber 
die sorgsame Ausführung und das geschmackvolle Muster einiger dersel-
ben ist unserer Beachtung würdig (VI. 2., 3.). 
Der Grundstoff der meisten bemalten Bruchstücke ist grau oder 
schwarzgrau, est gibt aber auch gelbe. An einem unserer Bruchstücke 
(VII. 18.) konnten wir eine fleischrote Farbung des ganzen Gefasses 
feststellen. 
W i r habén auch solche Bruchstücke, an denen die eingeritzte Linien-
führung unbemalt ist. (Abb. 3.: 12., 13.) 
Ausser diesen gemalten Bruchstiicken vertreten die I. Periode der 
Theisskultur jene — mit Band- und Linienverzierung versehenen — 
Bruchstücke deren Verzierung in allén Siedlungen an der Theiss heimisch 
ist (IV. 9., 11., 15.. 17., 21.. 36., VII. 1—7., 10., IX. 13.). Eine solche Ver-
zierung sehen wir bei den Exemplaren, die mit Saugwarze versehen sind, 
27 Dolgozatok. VII. S. 64-65 und 71. 
2R Tompa: a. a. 0. S. 22. 
94 .1. BANNER und A. BÁLINT 
die wir saint den Gefássen mit Ausguss bekannt machten (V. ű.), wie auch 
an einem unserer unbeschádigten Gefasse. (Abb. 3.: 11.) 
Zu den Denkmálern derselben Kultur gehören die mit dem Material 
der Siedlung Kökénydomb iibereinstinunenden Gefásshenkeln und Knoten 
(VIII. 5., 9., X . 1—19, 21—30., XI . 1-3 . , 5—12., 15—29.). Ein Teil dersel-
ben ist, auf Grund des Materials der Borsoder20 Siedlung, mit der Bükker-
Kultur gemeinsam, wie auch die eingedrückten Verzierungen die der 
plastischen Linien entlang zu sehen sind, nicht getrennt werden können 
(VIII. 1—4.). Der Boden der Gefásse, die in diese Kultur ge'hören, ist 
flach (VII. 7., 8 , 10., 18.), aber es kommt auch ein solches vor, das mit 
Pöhrenfuss versehen ist (VII. 15.). Hieher gehören auch die Gefásse ohne 
Verzierung (Bild 3.: 2., 3., 4., 5., 7., 8., 9.). 
In dicsem Material habén wir mehrere Bruchstücke eines Siebgerátes 
und eines iKohlenbehálters (V. 7.) gefunden. Ferner sind in unserem Be-
sitz viele Beschwerer (V. 1—4.), deren Form mit den — in der Bükker-
Kultur vorkommenden — Stücken gemeinsam ist. 
Einen nahen Verwandten der 7-5 cm langen Harpune (V. 10.), die 
unter unseren Knochengeráten zu sehen ist, kennen wir aus dem Material 
der Bodrogkereszturer30 Siedlung. 
Hier und auch in den anderen Siedlungen der Theiss entlang finden 
wir jene Glatter, Bohrer und Schaber, die auch bei uns vorkommen. 
Die Steingeráte (V. 9., 12.) sind sowohl aus dem Material der Bük-
ker-, als aus der Theiss-Kultur bekannt. Das eine ist aus Diabas, das an-
dere ist aus Feuerstein. Auf dem 4 cm dicken, 3-5 cm breiten und 5 cm 
langen geschlieffenen Steine (V. 13.), der aus einem gelbweissen Hydro-
quarzit verfertigt ist und eine irreguláre Form hat, sind auch Spuren der 
Bohrung festzustellen. Es soheint als wollte man es entweder als Schmuk 
oder als Amulett verwenden. Diese Gesteine kommen — wie bekannt — 
in dem Tokajer Gebirge massenhaft vor und ihre Herkunft wirft auf den 
Weg der Biikker Denkmáler und Wirkungen, die hier bisher fremd er-
schienen, ein Licht. 
W i r habén vier Idolé aus dieser Siedlung. Die Herkunft des einen 
ist ausser allém Zweifel (V. 8.). In unseren Theiss-Siedelungen kommt es 
auch in dem Material der verschiedenen Kulturen vor, aber wir kennen 
es in der grössten Zahl gerade von der Csókaer Siedlung. Woher es ge-
kommen ist, ist vorláufig schwer festzustellen, da das Material noch im-
mer unbearbeitet ist und auch das Material von Vinca und Tordos ist mit 
dem bekannten Material der I. Periode der Theisskultur gemischt. 
Die Zugehörigkeit des Idols mit dem starkbetonnten Omphalos (V. 
11.) ist problematisch. Das dritte hat nur noch die beiden mangelhaft aus-
gebildeten Füsse, so können wir darüber nicht viel sageu (V. 5.). 
Das vierte zeigt aber (Abb. 4.) durch seine eigenartige Kopfgestal-
29 Tompa: a. a. O. Tafel XXIII. 
80 Arch. Ert. 1927, Abb. 16. Bild 8. 
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tung, durch seinen ganzen Aufbau mit einem Idolé des Vincaer Typus von 
alterer Herkunft31 eine Verwandschaft, aber da seine Haare eingekratzt 
sind, sieht es für entwickelter aus, wie jenes. 
Seine nahere Analogien kennen wir aus Tordos.32 In unseren Theiss-
Ansiedlungen neben anderen nachweisbaren Beziehungen lieferte die Kö-
kénydomber Siedlung auch diesbezüglich reichliche Übereinstimmungen 
sowohl im Material der Keramik als der Steingeráten; seine Herkunft 
müssen wir an diesen Orten suchen, dem auch die Chronologie nicht wi-
derspricht. Diese Herkunft unterstützt ein Teil des Materials, das in un-
serer Ansiedlung zu finden ist (IV. 23, 27., 29—35.) und auch das Vor-
kommen der massiven, hohen Gefásssohle (VII. 11., 17.). 
Das Áneolithikum ist ausser einigen durchlochten Röhrenfussbruch-
stücken, mit einigen charakteristischen, halbwegs durchlochten Knoten-
henkeln vertreten (X. 30., 31, 32, .34, 35, XI. 4 , 14.). Es gehőrt vielleicht 
auch das eine Hockerskelett oline Beilage hierher. 
Die Kupferzeit vertreten drei Graber und einige Streufunde. Zwei 
von diesen Grabern hatten Beilagen. Ihre Lage und ihr Material ist dem 
Fundmaterial der Graber des Kotacparter33 Graberfeldes gleich. Nur 
darin ist eine Abweichung wahrzunehmen, dass wir in einem der Graber 
auch einen Kupferbeil (Abb. 5.:7.) von eben solcher Form fanden, als je-
ner der in einem Grab von Hajdúszoboszló gefunden wurde. 
Von den Streufunden (Abb. 5.) der Kupferzeit sind einige Gerate 
(Abb. 5.:1—6, 8 , 10.) und Bruchstücke einer Erwahnung wert. 
Einige Bruchstücke der Bronzezeit (VII. 9 , 12, 13, 14., 16, VIII. 7., 
8 , IX. 1, 6 , 9 , 10, 11, 12, 15, XI. 13 und 21, XII. 1—11.), beweisen, 
dass eine Siedlung aus der spateren Bronzezeit bei dem erwáhnten Ab-
tragen des Hiigels vernichtet wurde, deren Urnenbegirabnisstatte man am 
anderen Ende des Meierhofes wahrend des Anpflanzens der Nussbaume 
gefunden hat. Die Denkmáler dieser Kultur fanden wir unmittelbar unter 
der Oberfláche und nur ausnahmsweise sind einige Bruchstücke hie und 
da zwischen das Material der Gruben geraten. Unter der Oberfláche fan-
den wir auch drei kleine Gefásse (Abb. 3. :1, 6 , 10.). 
Aus unserem Bericht geht hervor, dass wir in unserer Siedlung auf 
Grund der Typen sechs práhistorische Kulturen fanden, obwohl wir das 
Material der verschiedenen Kulturen statigrafisch nicht trennen konnten. 
Die Denkmáler dieser Kulturen habén in vielen Fállen die gleichen verzie-
rungselemente wie die Denkmáler der III. Periode der Bükker-Kultur und 
wenn ein teil derselben in dem anderen Material dieser Kultur nur als ein 
fremdes Element vorhanden ist, kann man die Gleichzeitigkeit derselben 
kaum bezweifeln. Einzelne Stiicke zeigen auch die Wirkung der III. Peri-
ode dieser Kultur deutlich. Die hieher gehörenden einzelnen Stücke zeigen 
81 Arch. Ert. 1930. Abb. 46. 
82 a. a. O. Abb. 47. 
33 Dolgozatok. Band IX-X . Tafel XV-XVI. , XVIII. 
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den Ausgangspunkt des charakteristischesten Verzierungselementes der 
III. Periode der Theisskultur an, das wir übrigens auch an den áltesten 
Stücken der mit Bandverzierung versehenen Kultur finden. Dass sie aber 
nicht in die III. Periode der Theisskultur gehören, beweist auch das, dass 
wir aus der charakteristischen Auswahl der Qerate und Qefásse kein ein-
ziges Stüok fanden, obwohl unsere zwei grosse Siedlungen kaum auf ein 
oder eineinhalb Kilometer entfernt von dieser Siedlung sich befinden. 
Es scheint, dass gerade das gemeinsame Vorkommen in unserer 
Siedlung die Qleichzeitigkeit der I. Periode der Theisskultur und die der 
Vincaer und Tordoser Elemente rechtfertigt. 
Das Áneolithikum kann man bestimmt absondern, ferner das Ma-
terial der Kupferzeit und der spáteren Bronzezeit deren Denkmáler wir 
bereits gesehen habén. Der ganzen Siedlung setzt der Friedhof aus der 
Árpádenzeit die Krotie auf, dessen Qraber wir an einer anderen Stelle 
dieses Bandes bekannt machen werden. 
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